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Auftakt der sowjetischen Muterosseusive
Abwehrerfolg bei Nikopol . Dnjepropelrowfk . Witebsk und Shitomir

DNV Aus dem Führerhauptquartier , 26. Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Winterfchlacht im Osten ging auch am ersten

ffveihnachtstag mit unverminderter Heftigkeit weiter.
Am Brückenkopf von Rikopol und südwestlich Dnjepro-

» etrowsk nahmen die Sowjets ihre Angriffe wieder auf . Sie
scheiterten in harten Kämpfen . 71 feindliche Panzer wurden ab¬
geschossen , davon allein 88 im Bereich einer Infanteriedivision.

Im Kampfraum von Shitomir dehnte der Feind seine mit
Überlegenen Kräften geführten Angriffe auf weitere Abschnitte,
aus . In unsere Stellungen eingedrungene feindliche Angriffs¬
spitzen wurden in erbitterten Kämpfen ausgefangen.

Nördlich Retschiza gewann der eigene Angriff weiter
Boden.

Im Abschnitt von Shlobin bereinigte » unsere Grenadiere
im Gegenangriff eine feindliche Einbruchsstelle.

Nordwestlich Kritschew trat der Feind mit stärkeren Kräf¬
te« zum Angriff an . Er wurde abgewiesen , ein örtlicher Ein¬
bruch bereinigt.

Im Raum von Witebsk dauert das schwere Ringen an.
Versuche der Sowjets , ihre Einbruchsstellen zu erweitern und
einen Durchbruch zu erzwingen , wurden durch eingreifende Reser¬
ven vereitelt.

In Siiditalien gehen die schweren Kämpfe im Abschnitt
, von Ortona weiter . Im Gegenangriff wurde eine wichtige
' Höhe zurückerobert. In Ortona selbst sind erbitterte Straßen-
kämpfe im Gange . An der übrigen Front verlief der Tag bis
anf schwächere Vorstöße des Feindes nordwestlich Mignano ruhig.

Am 24. Dezember versuchte ein aus Engländern und Fran-
, >osen bestehender Kommandotrupp sich unseren Drahthindernissen

der Kanalküste zu näher ». Er « nrde vernichtet.
Bei Angriffen anglo -amerikanischer Fliegeroervände am ersten

>Weihnachtstag auf die Stadt Bozen und einige Orte im ober»
Italienischen Raum wurden fünf feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Unterseeboote versenkten in den letzten Tage » im Atlan¬
tik und im Mittelmeer fünf Schiffe mit 3488 » BRT . iknd
torpedierten ein weiteres . Aus Geleitficherung und Unterseeboot»
jagdgruppen wurden neun feindliche Zerstörer und Geleitfahr-
zeuge versenkt.

Bordflak der Kriegsmarine brachte über der Biscaya ei«
Flugboot vom Typ Sunderland zum Absturz.

Deutsche Angriffe bei Retschiza
DNV Aus dem Führerhauptquartier , 25 . Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Oestlich Shitomir traten die Sowjets mit starken Infan¬

terie » und Panzerkräften auf breiter Front zum Angriff an.
Schwere , wechselvolle Kämpfe , in dere» Verlauf bisher 58 feind¬
liche Panzer «- geschossen wurden , find noch im Gange.

Nordwestlich Retschiza setzten unsere Truppen ihren An¬
griff weiter fort . Ei » Fluhabschnitt wurde trotz zähe» feind¬
lichen Widerstandes überwunden und mehrere Ortschaften im
Sturm genommen.

Nordöstlich Shlobin dauern die harten Abwehrkämpfe atz.
Versuche der Sowjets , eine Einbruchsstelle vom Vortage zu er»
« eitern , wurden im Gegenangriff mit wirksamer eigener Am«
lillerieunterstützung vereitelt.

Im Raum von Witebsk verstärkte der Feind seine« Druck
^erheblich . Die vordringenden Angriffskeile der Sowjets konnten
«ufgegangen und dabei 44 feindliche Panzer vernichtet werden.

An der übrigen «Ostfront fanden keine wesentlichen Kampf-
Handlungen statt.

I » Siiditalien setzte der Feind auch gestern seine starken
.Angriffe im Abschnitt von Ortona fort. Irr einigen Einbruchs-
Melle« find schwere Kämpfe im Gange . Im Mittel - und Ostab»
«schnitt verlief der Tag ohne besondere Ereignisse.

»Mehr Opfer, mehr Verluste !"
Das WeihnachtsgeschenkRoosevelts an das USA . -Volk
DNV Berlin , 26. Dez . Am Heiligen Abend lichtete Roofe-

rpelt über den Rundfunk eine Weihnachtsbotschaft an das
»amerikanische Volk . Nach zwei Jahren eines erfolglosen und an
Menschenopfern und Materialverlusten teuren Krieg konnte der
jUSA.-Präsident dem amerikanischen Volk wiederum nur sagen,
l>aß das Ende dieses Krieges noch nicht in Sicht sei und da^
» er Krieg noch größere Opfer und noch mehr Verluste und per¬
sönliche Tragödien als bisher fordern würde.

Roosevelt gab im Verlauf seiner Ausführungen die Er¬
kennung Eisenhowers zum Oberbefehlshaber
Her anglo - amerikanischen Jnvasionsstreit.
strafte sowie in diesem Zusammenhang weitere Ernennungen
hoher USA .-Eenerale bekannt. Die Ernennung eines USA .»
Generals zum Oberbefehlshaber der amerikanischenund englischen

«sogenannten Jnvasionsstreitkräfte , die in der feindlichen Agita¬
tion schon vor ihrem Einsatz eine große Rolle spielte, ist ein er-
ineuter Beweis dafür , daß sich England mehr und mehr von den
stlSA . ins Schlepptau nehmen läßt und gezwungen ist, seine bis¬
cher führende Rolle an die USA abzutreten.

^Schwere Kümpfe im Raume Shlobin
DNV Aus dem Führerhauptquartier , 24. Dezember

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südlich Nikopol , im Raume von Kirowograd und südwestlich

Tscherkassy kam es gestern nur zu örtlich begrenzten Kämpfen.
Oestlich Shitomir und südöstlich Kor osten brachen

schwächere Angriffe der Sowjets zusammen . 15 feindliche Panzer
wurden vernichtet.

Nordwestlich Retschiza machte der eigene Angriff trotz

zähen Widerstandes der Sowjets weitere Fortschritte . Feindliche
Angriffe gegen einen Brückenkopf an der Beresina wurden unter

hohe« Verlusten abgewiesen und 32 Sowjetpanzer abgeschossen.
Nordöstlich Shlobin traten die Sowjets mit mehreren Divi¬

sionen zum Angriff ay . Schwere Kämpfe find hier im

Gange.
Im Kampsraum Witebsk setzte der Feind gestern sein«

starke « Angriffe fort . I » erbitterten Kämpfen wurden örtliche

Einbrüche abgerirgelt und 71 feindliche Panzer vernichtet.
Ln den Kämpfen südöstlich Kirowograd haben sich die

11. schlesische Panzerdivision unter Führung des Generalmajors
von Wietersheim und die 13 . altmäkrische Panzerdivision untev

Führung des Generalmajors Hauser hervorragend bewährr.
i 2m Nördlichen Eismeer grifsen am Abend des 22. De»

iMmbei iü « f iowietische Schnellboote ei« deutsches Geleit erfolg«

D»s Lu. I « kurzem hartem Kämpf wurden drek sowjetische Schueltt
boote versenkt, die beiden anderen durch Artilleriefeuer schwer
beschädigt.

An der süditalieuischen Front herrschte gestern mi^
Ausnahme des Abschnittes von Ortoua Ruhe . Südlich uud siidtz
westlich der Stadt Ortona scheiterten auch gestern alle feindliche»
Angriffe , obwohl sie von starkem Artilleriefeuer , von Panzer»
und Schlachtsliegern unterstützt wurden . 2u diesen Kämpfen zeichtz
nete sich die 1. Fallschirmjäger -Division unter Führung des Eene»
ralleutuants Heidrich durch beispielhafte Standhaftigkeit beson»
dcrs aus.

2n der Nacht zum 24. Dezember griffen britische Schnell »,
vootgruppen mit Unterstützung von Jagdbombern im Nordtz
ausgang des Kanals wiederholt eiu deutsches Geleit an , da»
zuvor von englischen Fernkampfgeschützen erfolglos beschösse»
worden war . Ei » britisches Schnellboot wurde versenkt, zwei
andere so schwer beschädigt» daß mit ihrem Verlust z» rechnen istr
Das deutsche Geleit erreichte vollzählig und ohne nennenswert»
Schäden seinen Bestimmungshafen.

Deutsche Marinekiisteubatterien beschossen Ziele in Dover , Deal
und Folkestone.

Britische Bomber führte « in den frühen Morgenstunde » de»
24. Dezember wieder eine « Terrorangriff gegen die Betz
»ölkerung von Berlin. I « einige « Stadtteilen entstanden er»
hebliche Schäden. Außerdem bombardierte der Feind planmäßiG
die ehrwürdigsten deutschen Kunst- und Kulturstätten i«
Aachen. Dom und Rathaus wurden schwer beschädigt, de«
Krönungssaal vernichtet.

Luftoerteidigungskräfte brachten bei besonders schwierigen Ab»
wehrbedingunge «, soweit bisher festgestevt. 13 feindliche Bombe»
zum Absturz.

Innerhalb 48 Ständen 128 Sowjetpanzer abgeschossen
DNB Berlin , 26. Dez . Die schweren Angriffe der Sowjets an

der Ostfront griffen am Freitag auf neue Frontabschnitte über
und nahmen an Heftigkeit zu . Ununterbrochen rollen die An¬
griffe der Bolschewisten als Auftakt der sowjetischen Winter»
offensive an den Schwerpunkten im Raum von Shitomir —i
Kiew und Witebsk —Newel gegen die deutsche Verteidi¬
gung an . Es ist mehr als ein Zufall , sondern geradezu ein
warnendes Symbol für die Menschheit , daß sich die Volschewifteit
gerade den Heiligen Abend zum Beginn ihrer Winteroffensive
gewählt haben.

Besonders int Kampfraum östlich Shitomir hatten die
Sowjets erneut starke Kräfte bereitgestellt, mit denen sie beider^
-seits der Straße Kiew—Shitomir nach ausgiebiger Artillerie¬
fvorbereitung zum Angriff antraten . Ein überaus wirksames
deutsches Abwehrfeuer schlug ihren angreifenden Verbänden ent¬
gegen . Doch ohne Rücksicht auf die ungewöhnlich hohen Ausfälle
erneuerte der Feind immer wieder seine Angriffe . In den schwe¬
ren , wechsolvollen Kämpfen, die zur Zeit noch andauern , leisteten
unsere Grenadiere , Panzergrenadiere und Sturmartilleristen fast
llebermenschliches . Hinzu kommt , daß das an diesem Kampfab¬
schnitt inzwischen eingetretene Tauwetter die Kampfhandlungen
noch weiter erschwert , da die durch den vorangegangenen Frost
gerade wieder passierbar gewordenen Straßen und Wege aber¬
mals grundlos wurden, so daß Truppenverschiebungen und das
Heranführen des Nachschubs nur unter größten Schwierigkeiten
möglich ist.

Ein weiterer Schwerpunkt der Kämpf« lag im Raum von
Witebsk, wo die Sowjets ihre schon am Vortage wieder auf¬
genommenen Durchbruchsversuche mit stärkeren Kräften erneuer¬
ten . Ohne irgendwelche Schonung ihrer Verbände Irieben sie die
inzwischen neu herangeführten Kräfte in den Kampf. Am Hei¬
ligen Abend hielten die Kämpfe bis in die späte Nacht aih

so daß sich unsere Grenadiere nicht einmal a» diesem Abend ein«
Ruhepause gönnen konnten. Immer wieder galt es, Einbrüche
abzuriegeln , durchgesickerte feindliche Kräfte in dem teilweise!
sehr unübersichtlichen Gelände einzuschliehen und zu vernichte«
und sowjetische Panzergruppen , die im rückwärtigen Eeländtz
^ erumfuhren, unschädlick! zu machen . An jeden einzelnen Mans
stellten diese Kämpfe die denkbar höchsten Anforderungen . Ditz
Schwere der sowjetischen Verluste ist schon aus der ungewöhnlich
hohen Panzerabschußzahl der Leiden letzte« Tage zu ersehe »̂

wurden doch innerhalb dieser 48 Stunden nicht weniger als
126feindlichePanzerkampfwagenabgeschosss « «
und vernichtet.

Auch nordwestlich Retschiza, zwischen Beresina und Dnjepr,
kam es zu heftigen Kämpfen . Dort machte der eigene Angriff
trotz Versteifung des feindlichen Widerstandes weitere Fort¬
schritte . In dem sehr schwierigen Sumpf - und Waldgeländ»
kämpften sich unsere Truppen ständig weiter vor . Durch Ver«
minungen und Vrückcnsprengungen versuchten die Bolschewisten
das Fortschreiten des deutschen Angriffs abzustoppen, aber auchs
diese Hindernisse konnten unsere Truppen nicht aufhalten . Del
1lebergang über einen taktisch wichtigen Flutzlauf wurde evi
zwungen und anschließend weiteres Gelände gewonnen. In denk
weiter nördlich gelegenen Kampfabschnitt nordöstlich Shlobt«
verstärkte der Feind seine Angriffe , um den am Vortag erzielte«
Einbruch zu erweitern . Zunächst gelang es ihm auch, bis zu de«
Artillerieschutzstellungen vorzustoßen, doch warf ihn ein eigene»
Gegenangriff , der besonders wirkungsvoll durch das Feuer uns»
rer Batterien unterstützt wurde , wieder auf seine Ausgangs»
stellungen, zurück.

An allen übrigen Frontabschnitten trugen die Kampfhan8tz
lungen

"kein örtliches Gepräge und gingen nicht über Stoß - untr
Spähtrupptätigkeit hinaus.

Der Glaube an den Sieg ist die Waffe unserer Heiden!
Weihnachlsausprache von Reichsmiuister Dr. Goebbels

DNB Berlin , 25 . Dez . In seiner Rundfunkansprache an das
deutsche Volk zum 24. Dezember 1943 führte Reichsminists»
Dr . Goebbels aus:

Meine deutschen Volksgenossen und Volksgettossinnen!
Oft habt ich im Verlaufe des vergangenen Jahres in gute« ,

wie in bitteren Stunden das Wort an Euch gerichtet; aber nie«,
mals war dabei mein Herz so voll wie jetzt, da ich zum Heilig¬
abend des fünften Kriegsweihnachten zu Euch sprechen soll.
Während früher im Frieden Weihnachten das Fest der Fami¬
lie war , ist es jetzt auf dem Höhepunkt des Krieges für Mil¬
lionen von uns sozusagen das Fest der Getrennten ge¬
worden. Ungezählte Deutsche müssen es in diesem Jahr fern
von der Heimat und ihren Lieben begehen . Als Soldaten an
der Front , als Rüstungsarbeiter in einem auswärtigen kriegs¬
wichtigen Betrieb , als deutsche Mütter mit ihren Kindern in
den Aufnahmegauen oder in den Luftnotgebieten ihrer Arbeit
nachgehend , während ihre Jungens und Mädels , geschützt vor
den Schrecken des feindlichen Luftterrors , in den Kinderland¬
verschickungslagern weilen . Es war infolge der stark beanspruch¬
ten Transportlage nur möglich , einen gewissen Teil dieser Mil¬
lionen Getrennten zum diesjährigen Weihnachtsfest auf ein
paar Tage oder auch ein paar Stunden wieder zusammenzu-
führen . Die übrigen Familien sind zerrissen ; zwischen ihren ein¬

zelnen Mitgliedern wandert zu dieser Stunde wie nie im gan-,
zen Jahr die deutsche Sehnsucht kreuz und que»
durch das deutsche Reich und in ferne Weiten , um di»
liebenden und geliebten Herzen zu suchen und miteinander z«
verbinden.

Trotzdem bleibt auch das diesjährige Weihnachten für uns
alle das deutscheste unter den deutschen Festen«
Wenn es diesmal nicht eine Feier des Friedens und des Glücke»
fein kann , so soll es denn für uns alle eine Feier dieser Sehn¬
sucht von Millionen sein . Wir haben den Heiligabend auch im
fünften Kriegswinter so gut und behaglich hergerichtet, witz
uns das die Verhältnisse erlauben . Wo der Weihnachtsbaun»
fehlt , haben wir uns mit Tannenzwelgen beholfen, und wen»
auch nur ein oder zwei Lichter darauf brennen , so verbreiten st»
doch einen so wohltuenden Schein um uns und in uns , daß
uns dabei ganz warm ums Herz wird.

Ueberall im Reich und kreuz und quer durch ganz Europa bis
auf die fernsten Inseln der Aegäis klingen an diesem Abend
die alten deutschen Weihnachtsliedcr zum Nachthimmel empor.
Wir Volk der Deutschen find in diesem schweren Krieg um unser
Dasein hart und unsentimental geworden ; aber die
Poesie des Lebens, die nirgendwo so schön und wärmend in
Erscheinung tritt , wie beim Weihnachtssest, ist uns dabei gotl-
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Ddb nicht verloren gegangen. Um diese Stande steigt sie wieder
dus den tiefsten Tiefen unserer Volksseele auf . Von den Fron¬
ten geht heute wie in einem Millionenchor der Ruf unserer
Soldaten in die Heimat, und von der Heimat wird er wieder
wie in einem Millionenchor an die Front znrückgegeben . Deut¬
sche Herzen schlagen heute - überall , wo Deutsche stehen , und der
Za - osr der Weihnacht umschlingt sie mit einem Band gemein¬
samer Liebe und einer großen nationalen Hoffnung, die durch
dielen Krieg und den kommenden Sieg endlich ihr« Erfüllung
sinnen wird.

Wer fragt angesichts eines so hohen Zieles nach den manch-
mehr als bescheidenen Umständen, unter denen wir in diesem

Jahr das Weihnachtsfest begehen muffen ! Ist diese Hoffnung
nicht dieselbe , ob sie in den noch gesicherten Teilen des Reiches
oder ob sie in den Ruinen und Kellerwohnungen unserer vom
feindlichen Luftterror schwer heimgesuchten Städte wie ein großes
über das ganze Land leuchtendes Weihnachtslicht aufgerichtet
steht?

Wenn wir um diese Munde nicht persönlich das Wort an die
geliebten Menschen im Kreise unserer Familie richten können,
das Kind an die Mutier , der Mann an die Frau oder der Vater
an den Sohn , so müssen wir diesmal mit einer Stunde der Ge¬
meinschaft unseres ganzen Volkes vorlieb nehmen, die uns statt
dessen über die Aetherwellen alle verbindet . Ich bin sehr glück¬
lich , zu dieser kurzen Feier der Sprecher für alle Deutschen fein
zu dürfen. Die Worte , die ich dabei an euch richte , kommen aus
meinein tiefsten Herzen.

Niemand unter uns hat auch nur die leiseste Neigung , diese
Stunde eines wehmütigen Getrenntseins zu einer Stunde der
Trauer zu machen . Dazu sind wir alle viel zu hart geworden.
Wir haben in diesem Kriege manches verloren , aber auch manches
gewonnen. Wenn wir ärmer geworden sind an äußeren Gütern,
so ist unser Reichtum an inneren Gütern dabei nur gewachsen.
Was wir an materiellem Besitz preisgeben mußten, ist in den
meisten Fällen zu ersetzen oder einmal doch zu verschmerzen,
was wir aber dabei hinzu erwarben , ist mehr wert und gänzlich
unersetzlich . Hier ruht der eigentliche Schatz unserer Volksseele.
Wir leben in der Zeit der Reugeburt der Welt. Es ge-
Hört ein starkes Herz dazu, diese Zeit zu begreifen und zu ver¬
stehen . Nur in ganz langen Zwischenräumen von meistens meh¬
reren Jahrhunderten brausen Stürme wie die . dieses Krieges
über die Menschheit hin, aber wir erleiden und ertragen heute
trotz allem doch nur einen Bruchteil von dem , was uns voran¬
gegangene deutsche Generationen für das Reich erlitten und er¬
tragen haben. Oft ist aus den Wegen der Zeit eine neue Welt
entstanden, und würden die Generationen , die in früheren Jahr¬
hunderten dieses schwere Schicksal auf sich genommen haben, uns
heute helsend zur Seite stehen können , sie würden uns durch
ii : Beispiel sicherlich dabei mehr als nur Worte des Trostes und
der Aufmunterung geben.

Jede geschichtliche Neugeburk bringt Schmerzen mit sich . Aber
dergesunde Instinkt verleiht jungen Völkern auch immer wieder
die Kraft , damit fertig zu werden. Wie uns vorangegangene
Generationen sie gemeistert haben und daran den unsterblichen
Lebensmut unseres Volkes erprobten , so werden wir das auch
können und müssen . Welche Beweise dieses Lebensmutes haben
wir Deutschen von heute nicht wieder im vergangenen Jahr
erbracht ! Unser Volk hat sich dabei selbst übertroffen und so
viel Ruhm und Ehre auf seinem Haupte gesammelt, daß
wir uns vor keinem Jahrhundert unserer Geschichte zu
schämen brauchen. Menschliche Worte reichen nicht aus , der
Nation dafür zu danken. Unsere Soldaten haben an allen Fron-
Len mit einem Heldenmut gekämpft, der fast schon an die höchste
Tapferkeit unserer Sagengeschichte heranreicht, und unsere Be¬
völkerung in den Luftnotgebieten , unsere Männer , Frauen und
sogar unsere Kinder nehmen den gemeinen und heimtückischen
Luftterror mit einem Heroismus und einer Todesverachtung
hin , die mehr als Anerkennung und Bewunderung verdienen.
Ihnen allen, den Soldaten an der Front und der soldatischen Be¬
völkerung in den Luftnotgebieten , gilt deshalb heute mein erster
Gruß . Mit ihnen grüße ich die ungezählten Frauen und Kin -
der in den llmquartierungsgauen , die dort zwar in Sicherheit
leben, aber doch ein großes Maß von Unbequemlichkeiten auf
sich nehmen und vor allem die liebe gewohnte Umgebung ihrer
engeren Heimat so lange entbehren müssen . In meinen Dank an
sie schließe ich ihre freundschaftlichenGastgeber mit ein , die
ihnen allüberall eine so herzliche Ausnahme bereitet haben.

Neben ihnen gilt ein besonderes Wort der Verbundenheit und
Anerkennung unseren Verwundeten von der Front und
aus der Heimat , die in den Lazaretten und Krankenhäusern
liegen , um dort Genesung zu suchen. Die Partei hat alles getan,
« m ihnen diesen Weihnachtsabend trotz der Trennung von ihren
L̂i -'ben zu einem deutschen FM zu machen . Wie gerne täten wir
das auch für unsere Gesogenen in Feindesland, die
stch in unwirtlichen Lagern zum großen Teil bereits jahrelang
!vor Sehnsucht nach ber Heimat verzehren und gerade deshalb
vielleicht jetzt meine Worte über die Aetherwellen als einen
Herzensgruß ihres Volkes empfinden ! So sind sie auch gemeint,
lkie mögen beruhigt sein , wir werden ihnen keine Schande be¬
reiten . Wenn st« einst zurückkehren , dann wird sie nur ein sieg¬
reiches, aber niemals ein geschlagenes Volk empfangen. Das
sollen auch unsere Ausländsdeutschen wissen , die auf
schweren Vorposten im fremden Land stehen . Tag für Tag die
Schlammfluten der feindlichen Lügenpropaganda über sich er¬
gehen lasten muffen und doch niemals den Mut sinken lassen.
Mit meinem Gruß an sie sei auch diesmal ein Wort herzlicher
Anerkennung für ihre aufrechte Gesinnung verbunden . Wie sie
tzu uns gehören, so gehören wir zu ihnen . Keine Lift des Feindes
Sann das feste Band zerreißen, das uns mit ihnen verknüpft.

Wie manche Mutter und wie mancher Vater , wie mancher
Mann , wie manche Frau und wie manches Kind werden um
stiese Stunde meinen Worten lauschen , um darin einen Gedanken
stes Trostes oder der Beherzigung zu finden über den Verlust
« es geliebten Sohnes und Kindes , oder der Frau , des Mannes
ivnd Vaters , die an der Front oder in den Lustnotgebietcn der
Vermal ihr Leben für das Leben unseres Volkes geopfert haben!
Was könnte ich angesichts ihres Schmerzes mehr sagen , als daß
Wie Nation sich dieser Opfer würdig erweisen wird ? Gerade die,
Wie alles für das Vaterland dahingegeben haben, besitzen ein
Hecht, von uns zu verlangen , daß der kommende Sieg die Preis«
Habe von so viel Blut und Leben auch lohnen wird . Die Hinter¬
bliebenen unserer Gefallenen haben einen Anspruch an uns zu
erheben , den sie im Namen der Toten geltend machen müssen.
-Kein Opfer für Deutschland darf einmal umsonst gebracht worden
sein . Das sind wir den Helden unseres Volkes schuldig . Wenn
die Blüte der Ration uns allen ein so heroisches Leben vorlebt
«nd oft , wenn es um das Letzte geht, ein so heroisches Sterben
« orstirbt , so erfüllen wir ihr gegenüber nur die primitivste
Dankespflicht durch die leidenschaftliche und uneingeschränkte
Hingabe an das Vaterland un an den kommen¬
den Sieg unserer Waffen

Nur müde und kranke Völker haben kein Verständnis mehr
für den Sinn eines so heldenmütigen Opserganges , wie ihm
Leute das deutirh« Volk «ebt . Was gilt demaeaenüber das d« M
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die Schläge des Krieges in mancher Beziehung primitiver ge¬
wordene Leben , das wir im fünften Kriegsjahr nahezu alle
führen müssen ! Cs macht uns vielfach nur zum Schein ärmer.
Während es uns zu ständigem Verzicht zwingt, stärkt es unsere
Kraft des Widerstandes, unser nationales Pflichtgefühl sowie
unsere feste Entschlossenheit , durch diesen Krieg eine radikale
Wendung unseres geschichtlichen Schicksals herbeizuführen . Wir
marschieren heute mit . leichtem Gepäck. Viele unter uns haben
nicht mehr viel zu verlieren . Sie empfinden die Preisgabe ihres
persönlichen Gutes als eine Art von Abschlagszahlung auf 'den
großen nationalen Gewinn, den wir durch diesen Krieg erringen
wollen . Der Verlust ihrer Habe hat sie nur härter ^und kriegs¬
entschlossener gew

Der Feind weiß ^ur nicht , welche Kraft damit im deutschen
Volke wachgerufen ist. Vielleicht wird er sie im kommenden
Frühjahr bei einer militärischen Begegnung mit unserer Wehr¬
macht im Westen zu spüren bekommen.

Schon diese Stunde der Gemeinschaft gibt uns trotz aller Be¬
lastungen und Entbehrungen , die der Krieg mit sich bringt,
mehr, als unsere Feinde überhaupt zu ahnen vermögen. Alle
Deutschen empfinden dabei tiefer denn je den Segen unseres
großen Vaterlandes, dessen Kinder zu sein heute in den
Zeiten der Not wie nie zuvor unsere Ehre und unser Stolz
ist. Wir sind im vergangenen Jahr in den großen Städten und
auch auf dem Lande enger zusammenge rückt; aber wir
haben uns dabei vielsach überhaupt erst richtig kennengelernt.
Die Deutschen aller Stände und Stämme wurden dabei bunt
durcheinandergewürselt und bekamen hierbei nicht selten zum
erstenmal ein Gefühl für die Weite , den Reichtum

"und die
Mannigfaltigkeit unseres großen Volkstums . Heute abend sitzen
Berliner mit Ostpreußen, Rheinländer und Westfalen mit Schle¬
siern , Hamburger mit Mecklenburgern und Pommern um den
Weihnachtsbaum versammelt . Ostmärkische Regimenter singen
mit württembergischen und bayerische mit sächsischen ihre Weih¬
nachtslieder, und uni sie alle herum webt der Zauber unserer
großen deutschen Heimat , geliebt von uns bisher in ihrer be¬
haglichen Enge, zum ersten Male aber vielleicht auch von uns
erkannt und gepriesen in ihrer unendlichen Weite.

Dieses Weihnachtsfest wird uns für alle kommenden Jahre
unseres Lebens gerade deshalb unvergeßlich bleiben, weil es
wie nie zuvor eine Feier der nationalen Gemeinschaft
ist. Was uns noch fehlte, um ein Volk zu werden, das hat der
Feind Lurch seine Heimtücke hinzugesügt Las Reich , der tausend¬
jährige Traum aller guten Deutschen , findet seine Vollendung

nicht in Büchern und guten Vor,ätzen, es muß in uns selbst seine
Neugeburt erleben. Aus unserer Gemeinschaft allein wird es
einmal emporsteigon. leid - und schmerzgezeichnet, aber auch mit
allen starken Tugenden für seine große Zukunft ausgestattct.

Vielleicht muß es so sein , daß die Menschen nur das schätzen
und lieben können, was sie sich unter schweren Opfern und
Drangsalen erkämpft haben . Wenn das auf Erden .den längsten
Bestand hat , was unter stärksten Gefahren und Belastungen er¬
stritten und behauptet wird , dann muß unser Reich ewig währen.
Wir werden es in unseren männlichen Schutz nehmen, wo ihm
Gefahr droht , und. es , wenn wir einmal alt und müde, gewor¬
den sind , den Händen einer uns nacheifernden Jugend aiiverf
trauen , aus daß es niemals vergehe. Da sind die Gedanken der
tiefen Besinnung , die uns heute, am Heiligabend des fünften
^ riegsweihnachten . bewegen. Es ist kein .Fest des Friedens.

sondern nach dem Willen unserer Feinde ein Fest des Krie¬
ge ? . Aber es soll uns zum Frieden hin führen hel¬
fen, zu einem schönen und glücklichen Frieden , den wir für uns-
selbst und vo allem für unsere Kinder erkämpfen wollen.

Ich weiß aus eigener Erfahrung , was es für viele Eltern in
Liesen harten Kriegsjahren bedeutet, an seltenen Tagen in den
Kreis der Familie und in die Schar fröhlicher und gesunder
Kinder zurückzukehren . In ihnen finden die Väter und Mütter
des Landes den letzten und tieisten Sinn des gigantischen Da¬
fernkampfes, den unser Volk bestehen muß. Für sie wollen wir
eine Zukunft schaffen, die lebenswert ist. Wir würden vor ihnen
die Augen Niederschlagen müssen , wenn wir das Reich in seiner
größten Gefahr ohne männlichen Schutz liehen und es der Wut
und Rachsucht seiner Feinde preisgäben Alles kann geschehen,
das aber niemals . Wie wollen unseren Kindern eine teure
Heimat erhalten und erkämpfen, die ihnen gehört und zu der
sie gehören, reich an Gütern der Kultur und des Geistes, prang¬
end im Glanz ihrer Städte und Dörfer , mit einem Volk voll
Lebensmut und Lebensfreude, gesund an Leib und Seele und
jederzeit bereit , das Reich in seinen Schutz zu nehmen und ihnt'
drohende Gefahren mutig abzuwehren.

In diesem Sinne grüße ich zu dieser Weihnachtsstunde da« ,
ganze deutsche Volk an der Front und in der Heimat . Ich bi« '

stolz , dabei auch der Ilebermtttler der Grüße des Führer«
fein zu dürfen . Wie er heute im Geiste bei seinem Volke iA
fo ist sein Volk bei ihm. Kein? Stunde ^ vergeht, die er nicht dem
Dienste an der Nation widmete. Das Leid seines Volkes ist sei«
Leid , der Mut seines Volkes sein Mut und der Glaube seine»
Volks sein Glaube . Unser Gruß an ihn ist zugleich auch unser
Dank und unser Gelöbnis . Unsere Feinde stehen einem Volk
gegenüber, das in seinem politischen Erwachen sein« stäkste völ¬
kische Kraft gefunden hat . Es ist ein Volk, das heute nur noch!
kischs Kraft gefunden hi . Es ist ein Volk, das heute nur noch
an den kommenden Sieg denkt . Im bewußten Verzicht auf de«
Genuß der Gegenwart liegt eine ungeheure Macht für unser*
Zukunft und die Quelle unserer nationalen Kraft . Wir werde«
uns ihrer , wenn es darauf ankommt, zu bedienen wissen.

Dem Reich auf Leben und Tod verschworen , stehen wir in die¬
ser stillen Fsstesstilnde treu und unerschütterlich um den Führe*
geschart. Starken Herzens treten vir den Marsch in die Zu¬
kunft an . Wir haben gelernt , aus der Not eine Tugend du mw-
chen . Welcher Feind könnte hoffen, mit einem solchen Volk«
jemals fertig zu werden, es durch List zu überrumpeln oder
unter die Gewalt seiner Waffen zu beugen? Ich reiche alle«
Deutschen in dieser Stunde die Hand. Im Bund unseres Vol¬
kes liegt unsere Kraft , auf die wir uns in dieser Stunde de»
großen Getrennt -, aber auch des großen Verbundenseins besin¬
nen wollen . Der iesteElaubeaiiden kommendenSieg
ist die Waffe unserer Herzen, die niemals wanken. Leid hat
unere Kraft gestählt und Schmerz und Sorge unser nationale»
Schicksal geadelt . Die Härte der Zeit findet uns bereit . Wie
werden ihr die Härte unseres Willens entgegenstellen. We*
wollte daran zweifeln, daß die Härte unseres Willen die Hart*
der Zeit bezwingt ! Dazu gehört nur Geduld und Ausdauer^
Festigkeit des Herzens, etwas Intelligenz und viel Mut . Alle»
sind wir gewillt auf uns zu nehmen, niemals aber die Scharftw,
die aus der feigen Gesinnung entspringt.

Das wollen wir bekennen in dieser weihnatlichen Stunde , da
wir als Volk zusammenstehen unter deutschem oder fremdem
Himmel in der hohen Nacht der klaren Sterne . l

Nachschub im feindliche« Teuer
Pausenlose britische Tchnellbootavgrlffe — Auch sowjetische Angriffe abgeschlagen

DNB Berlin , 24. Dez Nachdem seit längerer Zeit in den
Küstengewässern der besetzten Westgebiete keine feindlichen Stör¬
angriffe gegen unsere Schiffahrt unternommen worden waren,
kam es , wie der Wehrmachtbericht vom 24 . Dezember meldete,
in der Nacht znm 24 . Dezember vor der w est sra n zös i sch en
Küste zu einem für dieses Seegebiet typischen Nachtgefecht
zwischen den Sicherungsstreitkrästen eines deutschen Geleits und
britischen Schnellbootgruppen, die von Jagdbombern unterstü -t
würden.

Kurz nachdem unser Geleit in die Kanalenge eingelausen war,
setzte von der englischen Küste her Fernkampf¬
beschuß ein, der sofort von mehreren deutschen Marineküsten¬
batterien auf militärische Ziele in Dover, Deal und Folkestone
erwidert wurde . Trotz des anhaltenden feindlichen Feuers kamen
unsere Schiffe , ohne Schaden zu nehmen, aus dem Feuerbereich.
Kurze Zeit später kam es am Nordausgangdes Kanals
zu den erwarteten Angriffen britischer Schnellboote, die
von Land- und Seeseite her in mehreren Gruppen gegen unser
Geleit vorstießen. Der in voller Abwehrbereitschaft' stehende
Echiffsverband konnte bereits beim ersten Angriff durch sein .
konzentrisches Feuer eines der feindlichen Boote so vernichtend
treffen, daß es buchstäblich aussinanderbrach und rasch sank, ein !
zweites fing Feuer und brannte sofort hell und weithin leuch- !
tend über die ganze Länge seines Oberdecks . Von diesem Zeit - ^
punkt an setzten pausenlose Angriffe der Briten ein, die in- j
zwischen zu ihrer Unterstützung Jagdbomber herangezogen
hatten , deren Leuchtbomben das Kampffeld taghell erleuchteten.

Während dieser Zeit stand eine vorgeschobeneSicherungs¬
gruppe an anderer Stelle ebenfalls im Gefecht . Sie schlug die
ersten beiden Angriffe von fünf Schnellbooten ab, von denen
zwei nach Westen und zwei nach Mordwesten sich unserem Feuer
entzogen. Das fünfte Boot erhielt schwere Treffer und blieb
bewegungs- und schießungfähig liegen. Eine plötzlich aus dem
Innern des Bootes hochschießende Stichflamme rührte vermutlich
von der Explosion des Brennstoffes her. Damit kann angenom¬
men werden, daß auch dieses Boot vernichtet wurde.

Im Verlauf der sich weiter hinziehenden Kämpfe trat eine
Wetterverschlechterung ein, die sich für unsere Schiffe ungünstig
auszuwirken drohte . Trotzdem konnte jeder neue Vorstoß der
feindlichen Boote im Lichtschein der ohne Unterbrechung ge¬
schossenen Leuchtgranaten rechtzeitig erkannt und durch gutliegen¬
des Abwehrfeuer zerschlagen werden . Dabei erhielten die bri¬
tischen Boote wieder zahlreiche Treffer . Während der hart und
verbissen geführten Nahgefechte , die sich teilweise auf Ent¬
fernungen von weniger als 1066 Meter abspiolten, gelang es
dem Gegner trotz seines Einsatzes von Artillerie , Torpedos und
Flugzeugen nicht, dem Geleit oder dessen Sicherungsfahrzeugen
ernstere Beschädigungen zuzusügen . Unsere tapferen Besatzungen,
die zwei Gefallene und einige Verletzte zu beklagen hatten , brach¬
ten ihre Schiffe vollzählig in ihren Bestimmungshafen . Dieser
gegen überlegene feindliche Streitkräfte erzielte Erfolg ist ein
Verdienst des mit großer Umsicht vorgehenden Geleitführers und
der kampferprobten Männer seiner Schiffe.

Ein anderes Geleit , das sich in den Abendstunden des 22. De¬
zember mit wichtigem, für den nördlichen Teil der Ost¬
front bestimmten Nachschubmaterial der Fischer - Halb¬
insel nähert « , wurde gegen 19 Uhr, also nach Einbruch der

Dunkelheit , von fünf sowjetischen Schnellbooten
angegriffen. Der Angriff stieß auf unsere in höchster Alarm¬
bereitschaft befindlichen. Schiffe und löste ein für die feindlichen
Boote vernichtendes Abwehrfeuer aus . Zwei von ihnen wurden
durch schwere Artillerietreffer fo stark beschädigt , daß sie gefunken
sein dürften . Ein zweites Schnellboot wurde von einem unserer
Sicherungsfahrzeuge gerammt und ihm dabei das Vorschiff ab¬
geschnitten . Auch dieses Boot sayk rasch. Teile seiner Besatzung
konnten aufgesischt und als . Gefangene eingsbracht werden. Wäh¬
rend des nur zehn Minuten dauernden Gefechts , schoß der Feind
zahlreiche Torpedos ab, die jedoch sämtlich ihr Ziel verfehlten.
Die restlichen beiden Boote konnten sich in schwer beschädigtem
Zustand unter dem feindlichen Küstengebiet in Sicherheit brin¬
gen , während unser Geleit mit allen seinen Schiffen und nu*
geringen Cinschußschäden sowie einigen Ausfällen unter den Be¬
satzungen in seinem Zielhafen einlief . Damit haben die bolsche¬
wistischen . Schnellboote bei ihrem erfolglosen ersten Auftreten
gegen ein deutsches Eismeergeleit — wie Kdo -Flugzeuge der
Sowjets im gleichen Seegebiet bei ähnlichen Fällen — eine
schwere Niederlage erlitten.

Der ruchlose Briten -Anschlag gegen Aachen
DNB Berlin , 24. Dez . Der nächtliche Terrorangrifs auf dick

altehrwürdige Stadt Aachen in der Vorweihnachtsnacht i»
ein besonders ruchloses Verbrechen. Die von den Mordbanoite»
angerichteten Schäden kennzeichnen den brutalen Vernichtung«
willen der Priaten , die sich als Massenmörder und Kuftur*
schänder betätigen . Der Angriff auf Aachen ist ein Verbreche«
an ältesten deutschen Kulturwerten , er bew'eist, daß die Brite «!
und ihre - Komplizen nicht die geringste Achtung vor Kultur*
statten kennen. Jetzt wird öffenbar , wie nahe sich doch PlutoL
kratie und Bolschewismus stehen ; sie haben die gleichen Me«
thoden. Ob die bolschewistischen Henker durch das Blut von MiH
lionen waten , Kirchen zu Schnapshöhlen und Pferdest ' lle«
machen und Kultutstätten entweihen , oder ob die britischen Lus«
gangster Kirchen, Schlösser , Theater und Wohnviertel , mit Vor*
liebe Wohnbezirke des arbeitenden Volkes , mit Phosphor - und!
Sprengbomben in Schutt und Asche legen, es ist die gleiche Bar«
Larei , die gleiche Unterwelt , die ihre niedersten Instinkt « gege«
die Kulturvölker austobt . Das Schuldkonto der Banditen wlrtf
sorgsam weitcrgeführt.

Heimtückische Kampfesweise der Luftgangster f
DNB Berlin , 26. Dez . Die britischen Terrorflieger verwandte«

Lei ihren Angriffen auf Wohnbezirke des Reichsgebietes in de«
Morgenstunden des 24. Dezember eine große Anzahl von Lang«
Zeitzündern. Diese waren so eingestellt, daß sie am Heilige»
Abend explodieren sollten. Durch den Einsatz deutscher Feuer*
werker und andere Maßnahmen konnte dieser Absicht begegne*
werden.

Eine solche gemeine Handlungsweise ist typisch britisch . Jen*
bigotten Heuchler, die zu fromm find , um am Heiligen Aben«
selbst zu morden und ihre Terrorangrisfe auf das deutsche Volß
zu starten , wenden diese heimtückische Kampfesweise an , um ;«
erreichen, daß in dem Augenblick , wo sie in ihren Kirchen ihr «!
blutbefleckten Hände im Gebet erheben, wehrlose deutsche Fraueck
und Kinder durch die Wirkung ihrer Bomben zerrissen unck
deutsche Wohnstätten zerstört werden. §
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Neues vom Tage
Speer vom Rührer beauftragt

Planung für den Wiederaufbau der bombardierten Städte
DNB Berlin , 26. Dez . Der Führer hat Neichsmmister Speer

als Nachkriegsausgave den Wiederaufbau der vom Bomben¬
terror betroffene« Städte übertragen . Mit der Planung und
Borbermtung dieses Wiederaufbaues soll sofort begonnen wer¬
den. Reichsminister Speer wird hierzu die besten deutschen Städte¬
bauer , die sich vor dem Kriege als besonders geeignet für die
städtebaulichen Ausgaben erwiesen haben, zusammensassen und
für diese Aufgabe Einsetzen.

Hohe Auszeichnung für den Sieger von Korosten
DNB Führerhauptquartier , 23. Dez . Der Führer verlieh am

IS . Dezember das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an General der Infanterie Kurt von der Cheval -
lerie, Kommandierender General eines Armeekorps, als 357.
Soldaten der deutschen Wehrmacht^

General von der Ehevallerie hat das Ritterkreuz als General¬
leutnant und Kommandeur einer Jägerdivision am 23. Oktober
1941 für seinen Anteil an den Kämpsen um Kiew im August
und September 1941 erhalten.

Nach wochenlangen schweren Abwehrkämpfen gegen feindliche
llebermacht nützte General der Infanterie von der Ehevallerie
die erste leichte Entspannung vor der Front seines Armeekorps
aus , um in selbständig angesetzter Operation seinerseits zur
Offensive Lberzugehen, die Bolschewisten zu schlagen und starke
Teile ihrer Kräfte in Korosten zu vernichten. General der In¬
fanterie von der Ehevallerie wurde 1891 als Sohn des späteren
Generalmajors Hans v . d . CH . in Berlin geboren.

Eichenlaub für Oberst Wilhelm Schmalz
^ DNB Berlin , 24. Dez . Der Führer verlieh das Eichenlaub zum

iiterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Wilhelm Schmalz,
rigadekommandcur in der Panzerdivision „Hermann Göring",

jils 388. Soldaten der deutschen Wehrmacht.
^ Oberst Wilhelm Schmalz ist aktiver Offizier. Er zeichnete sich
!m Frankreichfcldzug als Kommandeur eines Schützenregiments
mehrfach aus , so das; ihm das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verliehen wurde . Oberst Schmalz war dann Kommandeur,eines
Panzergrenadierregiments an der Ostfront . Die harten Kämpfe
an der Mittelmeefront sahen ihn in diesem Jahr bei der Panzer¬
division „Hermann Göring" auf Sizilien und bei Salerno , wo
Oberst Schmalz durch sein entschlossenes Handeln Kampfentschei¬
dungen von hohem Wert herbeiführte.
j Oberst Wilhelm Schmalz wurde 1901 in Reußen bei Theißew
iKkris Weißenfeks) geboren. Er ist auch Inhaber des Deutschen
Kreuzes in Gold sowie des Panzerkampfabzeichens,
s Begrühungstelegramm des DRK . an unsere Kriegs¬

gefangenen
DNB Berlin , 24. Dez . Zum Weihnachtsfest und zum Jahres¬

wechsel 1943/44 hat das Deutsche Rote Kreuz an unsere
Kriegsgefangenen und Zivilinternierten im feindlichen Ausland
rin Vegrüßungstelegramm gerichtet. Das durch Vermittlung des
internationalen Komitees vom Roten Kreuz in Genf in alle in
Frage kommenden Länder übermittelte Telegramm hat folgen¬
de » Wortlaut : „In treuem Gedenken sendet das Deutsche Rote
Kreuz zusammen mit allen Angehörigen den kriegsgefangenen
Kameraden und den Zivilinternierten die herzlichsten Weih-
inachts - und Neujahrswünsche der Heimat ."

^ Hohe Auszeichnung für das Erenadierregiment „List"
j^ DNB Berlin , 26. Dez . Der Führer hat dem Erenadierregiment

199 und dem Erenadierersatzdataillön 199 einen Aermelstreifen
mit der Aufschrift „Jnfanterierigement List " verliehen . Dis
Ucbergabe der Aermelstreifen an das im Osten eingesetzte Regi¬
ment ist am 25 . Dezember in feldmäßiger , würdiger Feier erfolgt.

Erfolg der japanischen Luftwaffe
DNB Tokio , 24 . Dez . Wie erst jetzt bekannt wird , erzielten

starke japanische Heeresgruppen am 13. Dezember vor Toro-
kina (Vougainville ) bedeutende Erfolge gegen Stellungen de»

Feindes . Dem Feind wurden Verluste zugefügt und feine Stel¬

lungen genommen. ^ . .
Am 23 . .Dezember versuchte der Feiird, Kan ton anzugreifen.

Japanische Jäger stiegen sofort auf. schossen 12 Maschinen ab
und jagten die übrigen zum Teil schwer beschädigt rn d,e Flucht.
Japanische Verluste sind nicht zu verzeichnen.

Bei einem japanischen Luftangriff auf die Insel Araw»
am Donnerstag wurde, wie das Kaiserliche Hauptquartier mel¬
det, an acht verschiedenen Stellen Feuer in den militärischen
Anlagen des Feindes verursacht. Außerdem wurden zwei Lan¬

dungsboote in Brand gesetzt.
Am gleichen Tage konnten die Japaner 24 zemdliche Ma¬

schinen aus einer Formation von ungefähr 70 Angreifern ab-

Die Netzsperre
DNB Berlin , 23. Dez . Zu der im Wehrmachtberit vom 18 . De¬

zember gemeldeten Versenkung ' von 6 bolschewisti¬
schen U - Booten und her wahrscheinlichen Vernichmng einer
ganzen Anzahl weiterer durch deutsche Sicherungsverbänoe im
finnischen Meerbusen wird jetzt ergänzend noch Folgendes mit¬
geteilt :

Der im Wehrmachtbericht oft verwandte Begriff Sicherungs¬
streitkräfte der Kriegsmarine umsaßt die verschiedenartigen
Verbände , zu denen u . a . auch die Minen - und Netzleger , 1l-
Jagd - , Minensuch- und Wachbootflottillen gehören. Eine solche,
alle diese Einheiten umfassende Kampfgruppe hat den Erfolg
gegen die bolschewistischen U-Boote errungen , die durch eine
riesige Netzsperre von den finnischen Schären bis zur estländi-^
scheu Küste in Verbindung mit ausgedehnten Minenfeldern daran
gehindert wurden, in die Ostsee einzudringen.

Nach umfangreichen Vorarbeiten löste der Netzspchrverband
die ihm gestellte Aufgabe, den etwa 89 Kilometer breiten Fin¬
nenbusen unter Berücksichtigung seiner verschiedenen Wasserstrei¬
fen gegen durchbrechende U-Boote abzuriegeln , so vollständig/daß
auch die unbeschädigt durch die Minenfelder gekommenen U-
Boote sich in den Netzen verfingen und dann erfolgreich be¬
kämpft werden konnten. Während von den frühen Morgenstunden
bis zum Einbruch der Dunkelheit Netzlvnge um Netzlänge aus¬
gelegt wurde, verminten unsere Minenlegervcrbände nachts das
für einen Durchbruch in Frage kommende Seegebict . Als mit
dem Netzende das gegenüberiegende Land erreicht und alle Mi¬
nen geworfen waren , begann der sich über das ganze Jahr hin¬
ziehende Nachtdienst der bei Tag und Nacht eingesetzten Wach¬
boot- und U-Jagdverbände . Um diesen Verbänden inmitten der
auch vom Gegner in großer Zahl ausgelegten Minen jederzeit
volle Bewegungsfreiheit zu geben , wurden von einer in harten
Kämpfen stehenden Minensuchflottille, deren Chef vor dem Feind
geblieben ist, minenfreie Wege geschaffen.

Ueber das Ausmaß und die Materialmengen des bisher größ¬
ten Stahlnetzes können folgende Angaben gemacht werden:

schießen, die über dem japanischen Stützpunkt Rabaul erf
schienen . Vier dieser Abschüsse konnten noch nicht bestätigt wer»
den. Auf der japanischen Seite gingen sechs Maschinen ve»
loren.

Das Kaiserliche Hauptquartier gab am Samstag bekannt»
Luftstreitkräfte der Marine belegten am Freitag bei Tage»
anbruch die feindlichen Stellungen bei Kap Merkus und bei
Insel Pilelo mit Bomben und verursachten an einer Stelle eint
schwere Explosion sowie an vier Stellen große Brände . Am Fretk
tagmorgen stellten Luftstreitkräfte der Marine einen Verband
von 135 feindlichen Flugzeugen, der versuchte , Rabaul anzu«
greifen, um Kampf und schossen 58 feindlicheFlugzeng,
ab . Unsere Verluste beliefen sich auf sechs Flugzeuge, die noch
nicht zu ihrem Stützpunkt zurückgekehrt sind.

Die feindlichen Verluste während der Landungen auf Kap
Merkus wurden vom Sprecher der Regierung auf der Presse»
konferenz am Freitag nach „vorsichtiger Schätzung " mit 4vüt>
Mann angegeben.

«
Das USA .-U - Boot „Erayling " ist überfällig und mutz als ver¬

loren gelten, teilte das Marineministerium in Washington nach
einer Reutermeldung mit . Das Hoot wurde erst am 3 . Januar
1941 in Dienst gestellt und hatte eine Wasserverdrängung vo»
1475 Tonnen . Es war also eines der größten und modernste«
nordamerikanischen U-Boote.

im Finnenbusen
Die Länge der gesamten Sperre beträgt 165,3 Kilometer.

Besonders anschaulich werden die Ausmaße dieses Netzes a«
Hand eines flächenmäßiggn Vergleiches. Ausgebreitet würde«
die Netze ein Fläche von 3347 Quadratkilometer bedecken. Die¬
ses Quadrat mit einer Seitnlänge von 57, 8 Kilometer würde
mehr als das Achtfache des Hamburgischen Landesgebietes oder
rund das Vierfache der Vodenfläche Groß-Berlins bedecken. Die
Netze ohne Bojen , Anker und sonstiges Zubehör haben eine Ge»
wicht von rund 3000 Tonnen . Das gesamte für die Sperre ver¬
wandte Material , zu dem außer den Netzen noch die Trage»
bojen und Teeranker gehören, wiegt weit über 10 500 Tonne»
und ' benötigte m einer Beförderung 41 Eisenbahnzüge mit jr
50 Waggons . Das aus vielen , Einzelstücken zusammengesetzt»
Netz wird von Tausenden von Bojen getragen . Die Veranke¬
rung des Netzes am Grunde der See erfolgte durch Tellerankey,-
die ebenfalls zu Tausenden Verwendung fanden . Alle ausgrz
legten Anker auseinander geschichtet, würden eine Säule voü
2016 Meter Höhe ergeben und damit fast die Höhe des Sank
Gotthard -Passes erreichen.

Neben der Bekämpfung und Vernichtung der in den Minen^
nd Netzsperren festgestellte-n U-Boote hatten unsere zur Abwehr
feindlicher Seestreitkräfte eingesetzten Sicherungsfahrzeuge vor
allem im Laufe des Sommers häufige Gefechte mit sowjetischen
Schnellbooten, Kanonenbooten und Flugzeugen , von denen ein»
größere Zahl versenkt bzw . abgeschossen wurde . In treuer Waß-
fenkameradschaft mit finnischen See- und Luftstreitkräften stan¬
den unsere ' Verbände — von der eigenen Luftwaffe wirksam
unterstützt — in erfolgreichem Kampf mit einem Gegner, der
immer wieder erfolglose und für ihn verlustreiche Durchbruchs»
ver'

uchv , unternahm.
Mit dem Beginn der Vereisung des Finnenbufens , die in der

Kronstadtbucht eingesetzt hat und rasche Fortschritte macht , ist da»
Ziel , die Ostseeflotte der Bolschewisten in ihren Häfen cinzu¬
schließen und jede Bedrohung der Ostseeschiffahrt zu verhindern^
auch in diesem Jahr voll erreicht worden.
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13 . Fortsetzung
Als sie nach einer Weile wieder erwachte und sich müh¬

sam zurechtfinden mußte , nahm sie die beiden Briefe vom
Tisch, schaltete das Licht aus , entkleidete sich und ging ins
Bett . Sie weinte die ganze Nacht leise vor sich hin , ohne
Dorrit auch nur eine einzige Frage zu beantworten . Sollte
Dorrit den Arzt holen ? Die Mutter sah so bleich und ver¬
fallen aus . Nicht einmal in der Nacht , m der der Vater
starb , war Dorrit so bange gewesen.

Doch die Mutter ließ kein Gespräch aufkommen.

Dorrit Schäfer ging durch den Park von Dornburg.
Unter ihrem Kleid knisterte Maltes Brief . Er knisterte bei
jedem Schritt , aber Dorrit war nicht so glücklich wie sonst
Aber dieses kleine Geräusch . Also Maltes Vater hatte ein
halbes Jahr Bedenkzeit gefordert , um seine Zustimmung
zu geben oder nicht zu geben . Malte hatte dies so hin-
aeschrieben , als sei es nichts oder doch fast nichts . Aber in
dunklen Untergründen wußte Dorrit , er täuschte sie.

Diesen Morgen hatte sie unersättlich geweint . Nun war
sie still geworden . Blieb nicht die Hauptsache , daß Malte
sie liebte ? Daß er zu ihr hielt , daß er sie brauchte ? Dorrit
war leicht verwundbar , sie unterlag leicht. Aber fast ebenso
leicht fand ihre Natur Trost . Sie ging durch den Lauben¬
gang , stand vor der Bacchantin , die Goethe einst aus
Fontainebleau mitgebracht , schaute in das schöne, lächelnde
Gesicht. Traubengewinde flössen über die Brüste , ein kleiner
Schmetterling kam herbeigeweht , setzte sich in die steinernen
Locken. Wie oft war Dorrit hier mit Malte zusammen
gewesen ! Sie holte seinen Brief hervor , las den Satz , der
sie am meisten berührt hatte : „Ich glaube , daß wir einander
fürs Leben angehören werden . Weißt Du , was Glaube
heißt . Dorrit ? Ich habe gestern eine wunderbare Defini¬
tion gelesen . ,Glaube bezeichnet einen Zustand , der mitten-
inne zwischen Ueberzeugung und Vertrauen schwebt.

' "
Dorrit hob den Blick. Die Bacchantin lächelte sie an.

Niemand kam durch den Laubengang . Der Teeplatz lag
verlassen . Vor dem Rokokoschloß blühten die unzähligen
Rosen dieses Sommers . Ich glaube auch ! , dachte Dorrit.

Sie ging nach Hause , schrieb an Malte : „Es gibt eine
Zeit für den Verzicht , es gibt eine Zeit für das Glück , es
gibt eine Zeit für das Leid und eine für das Wiedersehen.
Ich gebe Dir Deine volle Freiheit zurück, Du sollst um
meinetwillen nicht mit Deiner Familie in Unfrieden ge¬
raten .

" Tränen rannen ihr über das Gesicht. Sie mußte
ihm das schreiben , aber es tat doch unsäglich weh . Als sie
den Brief in den Kasten warf , lächelte sie schon wieder.
Hatte sie Malte wirklich abgeschrieben ? Oder verriet nicht
vielmehr jedes ihrer Worte die unbesiegbare Kraft , mit
der sie ihn liebte?

*

In Lichtenfels ist die Korbwarenindustrie zu Hause.
Taupadel wußte das nicht, aber er wurde sehr schnell dar¬
über belehrt . Schon am Bahnhof türmten sich , des Ab-
tranHwrt « im Güterwagen harrend , Strohstühle und Tische,

Körbe in jeder Größe und Art , Waschkörbe , Tragkörbe,
Handkörbe , Reisekörbe.

Herr von Taupadel stieg im „Anker " ab , besah sich die
kleine Stadt . Ihr größter Reiz ist die Umgebung , das weite
Maintal , das sie umfängt , das herrliche Panorama , das
sie den Blicken in jeder Himmelsrichtung schenkt . Rechts
des Stroms ragt Schloß und Kloster Banz , links steht der
tafelförmige Stafselberg und die Wallfahrtskirche von
Vierzehnheiligen . Das Maintal ist hier bei , Lichtenfels be¬
sonders reich und fruchtbar , eine Kornkammer , eine lachende
Sommerflur , ein blühender Paradiesgarten im Frühling.
Die Stadt selbst hat hübsche Winkel , altertümliche Häuser,
eine sehr große katholische Kirche, um die Baumschatten webt.

Im Vorübergehen nahm Taupadel das Bild geräumiger
Lagerhäuser mit offenen Toren auf . durch die man hinein¬
sah in die peinliche Ordnung und Uebersicht wohl¬
verwahrter , aufgestapelter Korbwaren . Wagen mit Korb¬
stühlen fuhren vorbei , wechselten ab mit Wagen voller
Weidenruten . Wuchsen sie am Main ? — Es machte keine
Mühe , die Wohnung des Kommerzienrats Undorf zu er¬
fahren . Taupadel wurde in ein freundliches Haus ein¬
gelassen , in einen Vorraum geführt , dessen Wände mit
alten Landkarten geschmückt waren , ein paar Minuten
später in das Privatkontor gebeten.

Hinter einem Schreibtisch erhob sich ein großer , hagerer
Herr in den Sechzigern . Graue , kurzgeschorene Haare , ein
lederfarbenes Gesicht, über der Nasenwurzel zusammen¬
gewachsene Brauen , verbindliche Gebärde , die den Besucher
einlud . Platz zu nehmen.

Taupadel machte in Sekundenschnelle hundert Wahr¬
nehmungen , die er innerlich notierte . Wenn er euren Raum
betrat , spiegelte sich dieser sofort in ihm , fiel sozusagen in
ihn hinein . Ein glänzendes Gedächtnis unterstützte diese
Anlage.

Taupadel kam Fragen zuvor , erklärte seinen Auftrag,
bat um Aufschluß , ob sich der Herr Kommerzienrat an ein
Waisenkind namens Hildegard Schulz erinnern könne» das
einst sein Herr Vater ausgenommen.

Undorf bejahte . Aber ehe er weiterreden konnte , fragte
Taupadel , mit einem Blick aus die kostbaren Landkarten,
die auch hier die Wände bedeckten, ob der Herr Kommerzien¬
rat Sammler sei?

Ja , das sei er ! Ueber das sehr ernste Gesicht huschte die
Andeutung eines Lächelns . — Er habe einst Geographie
studieren wollen , dann jedoch durch einen Verwandten die
Fabrik geerbt — der Herr Major verstehe . — Nun , man
sei wohl nicht hienieden , um seine persönlichen Wünsche
zu erfüllen . — Aber natürlich , die alten Liebhabereien
blieben . — -

Kommerzienrat Undorf gab sich einen Ruck, besann sich
auf Taupadels Anliegen . Was er in Sachen Hildegard
Schulz sagen konnte , war folgendes:

„Ich kam mit sechzehn oder siebzehn Jahren vom Bay-
reuther Gymnasium gerade in Ferien nach Hause — mein
Vater war damals Pfarrer in Ludwigsstadt , einem
Städtchen an der bayrisch - thüringischen Grenze — , als mein
Vater ein kleines Mädchen aufnahm , dessen Vater , glaube
ich, auf Abwege geraten war und dann starb . . .

"
„Auf Abwege ?"
„Soviel ich mich entsinnen kann , handelte es sich bei

dem Manne um geschäftliches Unglück. Die kleine Waise
kam also zu uns , aber wir waren bereits eine so zahlreiche
Familie , neun Kinder , daß das Mädelchen in all dem Hin
und Her , dem Geplauder bei Tisch , dem Spielen und Singen
und Arbeiten , gar nicht weiter auffiel . Als mein Vater
nach Nürnbera verlebt wurde , gab er die Kleine wieder

fort . In die Diakonissenanstalt Neudettelsau . Erinnere
ich mich recht, so teilte sich der Vater mit der Heimat¬
gemeinde des Kindes in die Kosten . Wechselndes Geschick,
Verantwortung für die große Familie , Amtsbürden , die
auf meinem Vater lasteten , ließen ihm wohl nicht viel Zeit,
sich um das Kind zu kümmern . So schwand sie uns au»
dem Blick . Nur einmal erinnere ich mich, daß Vater er¬
wähnte , das Mädchen habe sich verheiratet . Es muß sich
um eine gute Partie gehandelt haben , denn Vater machte
ein sehr zufriedenes Gesicht bei dieser Mitteilung .

"
Undorf schwieg, schien angestrengt nachzugrübeln.

Endlich sagte er : „Mit dem Vater der kleinen Hildegard
Schulz muß damals etwas Schwerwiegendes vorgekommen
sein , es fällt mir aber nicht mehr ein . . .

"
Taupadel wandte den Blick vom Schreibtisch , auf dem

er eben zwischen Preisverzeichnissen , Geschäftspost , Ab¬
rechnungen und Kontoauszügen einen Sternatlas entdeckt
hatte . — ^

„Es wäre mir außerordentlich wichtig , zu erfahren,
worum es sich bei dem Vorkommnis handelte , Herr
Kommerzienrat !"

Undorf sah ihn an , fuhr in seinem Bericht fort : „DÄ
Mann starb dann , glaube ich , so um das Jahr 1893 . —
Aber ist es nicht das einfachste, Herr Major , Sie fahren
nach Ludwigsstadt ? Es ist nicht weit von hier . Dort finden
Sie sicher noch ortsangesessene Leute , die sich an die
Begebenheit erinnern . Sie wirbelte viel Staub auf
seinerzeit . . ."

In jedem Beruf gibt es ein Grunderlebnis , das sich
wiederholt . Bei Herrn von Taupadel hieß das : Reisen,
Standesamt , Pfarramt , immer neue Gesichter . .

Auch in Ludwigsstadt befand sich der Pfarrer gerade
in Sommerurlaub . Sein Stellvertreter wollte gern in den
Kirchenbüchern Nachforschungen nach der Familie Edmund
Schulz anstellen . Da er aber augenblicklich viele andere
Geschäfte zu erledigen hatte , war er sehr zufrieden , daß der
Major außerdem noch ältere Leute ausforschen wollte . Er
empfahl besonders die fünfundsiebzigjährige Witwe Froeb
als beste Ortschronik.

Gut , daß es Sommer ist ! dachte Taupadel . Die dunklen,
schiefergedeckten Dächer des kleinen Ortes , seine ein¬
gezwängte Lage in dem engen Tal , vor allein die riesen¬
hafte Eisenbahnbrücke , die sich über Häuser , Kirche und
Kirchhof wirst , hatten etwas Bedrückendes.

Jedes Ding läßt sich von verschiedenen Seiten betrachten.
Dies erfuhr Taupadel bei der Witwe Froeb . Sie saß

auf ihrer Haustreppe und häkelte ein rosa Kindermützchen.
Nichts war einfacher , als sie anzureden , denn »sie hatte den
vorübe ' zchenden Fremden bereits entdeckt und Neugier
war r , vom Gesicht abzulesen . Er blieb stehen , grüßte,
rühmte die köstliche Gebirgsluft der Gegend . Das schien sie
zu erfreuen . Die Gasse war teer , der Nachmittag ereignis¬
los . Da verlohnte es sich schon , den Fremden etwas fest¬
zuhalten . Sie begehrte nun zu wissen , was der Herr zu der
Drücke sage , zu der Brücke , die Berlin und Rom verbind^
über die Tag und Nacht die mächtigen D -Züge brausten?
Sie fei der Stolz der Ludwigsstädter . Frau Froeb kannte
weder Berlin noch Rom : aber aus der Art , wie sie sprach,
konnte man entnehmen , daß die beiden Städte nach Ansicht
der Witwe Froeb ohne die Ludwigsstädter Brücke nichts
bedeuten , ja , kaum existieren würden.

Taupadel blieb ernst . Wer überschätzt, was er liebt , ist
glücklich . Er bat , ob er sich nicht ein wenig auf die bequemerj,
kühlen Stufen des ^Hauses setzen dürfe.

(Fortsetzung folgt)
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„Ein Blick in die Hausapotheke"
Was das MedizinschränLchen enthalte » mutz

Ans Stadt und Land
Attensteig , den 27. Dezember 1943

Die letzten Tage im Jahr
Fünf Tage liegen zwischen Weihnachten und Neujahr . Es

lind die letzten des alten Jahres . Diesmal hat Weihnachten für
hie meisten ein ernstes, stilles Gesicht gezeigt — es ist keine Zeit

lauter Weihnachtsfreude gewesen , aber dennoch haben wir
alle die beiden arbeitsfreien Tage als eine kurze Spanns

der Erholung und des Ausruhens inmitten des harten Ein¬
satzes der Gegenwart dankbar hingenommen.

Mit dem Beginn der neuen Wsche aber stehen alle wider
an ihrem gewohnten Arbeitsplatz . Ein bißchen ausgeruht , ein
bißchen erfrischt , denn wer klug war , hat die Weihnachtstage
benutzt um bei einem rechten Winterspaziergang sich von der
« inen Winterluft durchrasen zu lassen und dabei einmal alle
Last und Sorge ein Stück von sich abgerückt.

Nun rollen die letzten Tage des Jahres ab , denn am kommen¬
den Wochenende stehen wir schon im neuen Jahr . Es gibt in
diesen letzten Arbeitstagen des Jahres für die meisten besonders
viel Arbeit . Sie erfordern von allen von uns,' die wir heute
unseren Platz im großen Schi -Wlskampfe unseres Volkes auszu-
süllen haben, den gleichen unermüdlichen Leistungswillen , der
das ganze vergangene Jahr erfüllte und der auch groß über dem
neuen stehen wird . Neben aller Arbeit sind diese Tage doch aus
dem^Eleichmaß des Alltags herausgehoben , weil hinter ihnen
der Neujahrstag steht , dem ein Sonntag folgt . Wir wollen sie
wieder benutzen , um neue Kräfte zu sammeln und gerüstet und
mit neuer Energie im kommenden Jahre an die Arbeit zu gehen.

Austausch von Fleisch und Fett
Der ungünstige Ausfall der Kartoffelernte in einzelnen Ge¬

bieten des Reiches macht die vorzeitige Abnahme von Mast¬
schweinen in außergewöhnlichem Umfange erforderlich. Eine
Verzögerung der Abnahme dieser an den Markt kommenden
Mastschweine würde einen unerwünschten Mehrverbrauch von
Kartoffeln in der Schweinehaltung zu Lasten der Speisekartoffel-
oersorgung zur Folge haben. Aus diesem Grunde werden zu¬
nächst in der 58. Zuteilungsperiode (10. Januar bis 6. Februar
1611) an Versorgungsberechtigte über 14 Jahren 280 Gramm
Schweinefleisch an Stelle von 90 Gramm But¬
terschmalz ausgegeben. In einem späteren Zeitpunkt wird
dann das jetzt eingesparte Fett an Stelle von Fleisch zur Aus¬
gabe gelangen.

Zur Durchführung dieser Maßnahmen ist angeordnet , daß auf
den Bezugsabschnitt 58 der Reichsfettkarte über SO Gramm But¬
terschmalz kein Butterschmalz, sondern 2H0 Gramm Schweine¬
fleisch (nicht Fleischwaren) abgegeben werdest. Die Bestellscheins
Ü8 über 90 Gramm Butterschmalz sind ungültig und dürfen von
d»n Karten nicht abgetrennt werden.

* Aufschub der Verjährungsfrist . Der Reichsminister der Justiz
Hat zur Frage der Verjährung mit Rücksicht auf die Auswir¬
kungen des Luftkrieges und zur Vermeidung unnötiger Zah-
l̂ungsbefehle und Klagen eine wichtige Verordnung erlassen . Da¬
nach wird der Ablauf der kurzen Verjährungsfristen von zwei
«nd vier Jahren für Ansprüche des täglichen Lebens und für
Ansprüche auf wiederkehrende Leistungen, die am 15 . Dezember
1943 noch nicht verjährt waren , bis zum Schluß des Jahres
1844 hinausgeschoben.

» Schutzbestimmungen gegen besondere Kriegseinwirkungen im
Prozeß . Die besonderen Kriegsgeschehnisse haben es mit sich ge¬
bracht, daß prozeßsührende Volksgenossen in Schwierigkeiten ge¬
raten sind, sei es, daß sie an einer sachdienlichen Förderung des
Rechtsstreites oder an der Jnnehaltung einer Frist verhindert
Waren, sei es, daß die Termine versäumt haben oder bestimmte
(Anträge nicht rechtzeitig stellen konnten . Um die sich hieraus
/ergebenden Unbilligkeiten auszuschließen , hat der Reichsminister
Her Justiz eine Schutzverordnung erlassen . Danach kann das Ge¬
richt in den genannten Fällen unmittelbarer oder mittelbarer
.Einwirkungen der Kriegsvcrhältnisse das Ruhen des Verfahrens
ânordnen , Wiedereinsetzen in den vorigen Stand gewähren oder
einstweilige Anordnungen treffen.

Ausgezeichnet wurde der Gefreite Karl Böhl , Sohn des Peter
Rupp , Schreiners von hier , für Tapferkeit vor dem Feinde mit dem
Eifemen Kreuz 2 . Klasse.
' Württembergs Viehwirtschastsverband tagte

n»g Stuttgart . Auf einer Arbeitstagung der genossenschaftlichen
fkreisvertrauensmänner beim Viehwirtschastsverband wurde be¬
richtet , daß Württemberg bei den derzeitigen Fleischrationen zu
einem lleberschutzgebiet in Fleisch geworden sei und

Die „Hausapotheke" ist meistens ein hygienisch aussehcnües
kleines weißes Wandschränkchen

' im Badezimmer oder im Schlaf¬
zimmer. „Im Innern aber ist's fürchterlich " in 90 von 100 Fäl¬
len ! Sehr oft dürfte man ohne Furcht, Sachwerte zu vernich¬
ten , den gesamten Inhalt des Medizinschränkchens unbesehen in
den Mülleimer kippen , denn die wirklich brauchbaren Medika¬
mente und Gegenstände liegen programmwidrig in Muttis
Rachttischschublädchen . In der „Hausapotheke" aber befindet sich
ein wildes Durcheinander von sämtlichen bei irgendwelchen
Krankheiten der Familie angefallenen Arzneiresten, die dort
friedlich dem nächsten Umzug entgegen stauben.

Das klingt zwar harmlos aber in Wirklichkeit ist damit eine
große Gefahr verbunden . Vor uns liegen zwei Zeitungsnotizen,
die uns innerhalb von 14 Tagen vor Augen kamen . Die eine:
„Das dreijährige Töchterchen einer hiesigen Familie fand Pil¬
len . die einem Erwachsenen verordnet waren . Das Kind aß die
Pillen und starb kurz darauf an Vergiftung ." Die zweite : „Ein
sechsjähriges Mädchen gab in Abwesenheit der Mutter vier Ta¬
bletten , die es gefunden hatte , seinem anderthalbjährigen Bru¬
der zu essen . Bei der Rückkehr fand die Mutter ihr Kind tot
vor .

"
Jede Arznei wird für einen bestimmten Krankheitsfall ver- ^

ordnet . Selbst wenn ein anderes Familienmitglied in gleicher
Weise erkrankt, ist wegen der individuellen Konstitution des
Kranken und des möglicherweise anderen Krankheitsverlaufs
unwahrscheinlich, daß genau die gleichen Medikamente gebraucht
werden . Arzneien sind auch " nicht unbegrenzt haltbar ; viele zer¬
setzen sich mit der Zeit vor allem Flüssigkeiten und Salben , aber
auch Pulver und Pillen . Wenn also eine Krankheit überstanden
ist, ist unbedingt nötig , den Arzt zu fragen , welche Arzneien auf¬
gehoben und welche vernichtet werden sollen . Alles, was vor¬
aussichtlich noch einmal gebraucht werden kann , mutz natürlich
erhalten werden, denn wir müssen heut besonders sparsam mit
Arzneimitteln umgehen. Aber nichts darf ohne Bezeichnung
aufbewahrt werden ; ein unbezeichnetes oder gar falsch bezeich«
netes Medikaent bedeutet nur eine Gefahr.

Nachdem ^nan nun aus seinem Medizinschränkchen alles « er- '
dorbene, Unbekannte und Unnütze gründlich ausgeräumk hat, !
Äeibt folgender notwendige Bestand, der auch für Rer- !
letzurigen bei Terrorangriffen zur Hand sein muß : ^
O Fieberthermometer

Pyramidon — bei Schmerzen und Fieber
Die Dosis für Kinder muß man genau kennen.

Brandbinden — bei Verbrennungen.
Verbandzeug — sterile Mullbinden , Pilasterverbände Wd

Pflaster .
' ^

Eepto -Tinktur (bester als Jodtinktur ) — zum Entkeimen « «
Wundumgebungen oder entzündeten Stellen.

Lorwasser — bei Bindehautentzündungen oder zur ersten Hilfe , .
die sehr schnell zur Hand sein muß, bei Verätzungsunsällen

^ der Augen (sofort Arzt !) . Pulverförmige Borsäure ergibt '
die richtige Lösung bei einem gehäuften Eßlöffel auf 1 Li¬
ter abgekochtes Wasser.

Thlorina -Tabletten (3 Stück auf 1 Liter abgekochtes Master)
in allen Fällen in denen essigsaure Tonerde benutzt zu wer-

>
' den pflegte statt dieser, die nicht haltbar ist und von man¬

chen nicht vertragen wird.
Baldriantropfen — Beruhigungsmittel.
Kahle — bei Durchfällen.
Klystierspritze (bei Bauchschmerzen sind Abführungsmittel be¬

kanntlich gefährlich, besonders Lei Blinddarmentzündung ) .
Zubehör zu Prießnitz -llmschlägen an Medikamenten nur das,

was anerkanntermaßen brauchbar , haltbar und bezeich-'
.
' - ^ net ist.

Dag Las Schränkchen verschlossen ist, ist in Haushalten mit
kleinen Kindern sinnvoll. Aber wenn , dann mästen alle Erwach¬
senen und die großen Kinder Len Aufbewahrungsort des Schlüs¬
sels kennen . Daß Ordnung und Sauberkeit im Medizinschränk¬
chen herrschen müssen, braucht wohl gar nicht erst betont zu
werden.

vag heute 90 v . H . des Schlachtvteybedarfs über die Mittel¬
märkte und Verteilungsstellen umgesetzt werden. Jedes Tier , ob
Schlacht - oder Nutzvieh , das aus einer Kreisbauernschaft weg¬
befördert wird , muß karteimäßig erfaßt werden. Die Auftriebs¬
kontingente dürfen weder unter - noch überschritten werden. Ge¬
rade hier kann der Viehkaufmann zeigen , was er für die Markt¬
versorgung und damit für das Gemeinwohl zu leisten vermag.Der Generalsekretär des Württ . Landesverbands landwirtschaft¬
licher Genossenschaften und stellv . Obmann oer V . rtrauensmänner
Teuschländer sprach über die Stellung und Aufgaben der ge¬
nossenschaftlichen Vertrauensmänner . Der Stabsleiter der
Landeshauptabteilung IIH Oberllandwirtschaftsrat Dr . Gram¬
me r , empfahl ein verständnisvolles Zusammenarbeiten mit dem
Erzeuger und der Organisation . Die reichseinheitliche Regelungin der Schlachtvieh - und Fleischversorgung verlange immer wie¬
der eingehende Aufklärung der Niebbälter.

Zwei Württemberger erhielten das Ritterkreuz
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Oberleutnant Ferdinand Frech , Kompaniechef in einem Jäger¬
bataillon und an Oberfeldwebel Hübner, Zugführer in einem
Vanzergrenadierregident.

Oberleutnant Fsrinand Frech , am 4 . 3. 1920 in König¬
heim (Gau Württemberg -Hohenzollern) geboren, hat bei oen
Kämpfen südwestlich Demidoff an der Spitze seiner Kompanie
zahlreiche Angriffe zahlenmäßig überlegener feindlicher Kräfte
abgeschlagen und seine Stellungen auch gehalten , obwohl er von
den Sowjets bereits umfaßt war und im Rücken angegriffen
wurde , bis eigene Verstärkungen die Lage wieder herstellten.
Oberleutnant Frech erlernte nach Besuch der Volks- und Ge¬
werbeschule zunächst den Eärtnerberuf . 1938 wurde er zur Er¬
füllung seiner Wehrdienstpflicht zum Infanterieregiment 35 ein¬
berufen . 1942 erfolgte seine Ilebernahme als Leutnant in das
Eine Offizierskorps und seine Beförderung zum Oberleutnant.

Oberfeldwebel Alois Hübner, am 19. 9 . 1913 in Jagst-
berg (Gau Württemberg -Hohenzollern) geboren hat am Vol-
turno aus eigenem Entschluß einige Gruppen rheinischer Pan¬
zergrenadiere gegen einen feindlichen Einbruch zusammenge¬
rafft und den zahlenmäßig überlegenen Gegner zurückgeworfen.
Freiwillig beteiligte er sich dann an einem Angriff gegen zwei
abgeschnittene feindliche Kompanien und hatte erheblichen An¬
teil daran , daß diese trotz stärkster artilleristischer Gegenwehr
zum größten Teil vern - ck-tei mv -den

Weihnachtsruhe im wurttembergischen Sport
2m Sportgau Württemberg herrschte an beiden Weihnachts- !

feiertagen fast völlige Veranstaltungsruhe . Lediglich in Stuttgart i
gab es ein Freundschaftstreffen zwischen der Stuttgarter
Stadtelf und der Luftwaffenmannschaft „Rote
Jäger "

, das die Stuttgarter mit 6 :3 (2 :2) für sich entscheidenkonnten. Ein weiteres Freundschaftsspiel fand noch in Heilbronn
statt, wo HSV . Heilbronn die klassenhöhere Union Bückingen
3 :2 (1 :2) besiegte.

D -e Weihnachtsboxkämpse in Hamburg brachten einige sehr
flotte Treffens sie endeten jedoch mit klaren Siegen der nieder,
ländischen Boxer, die in den letzten Monaten weit mehr Kampf¬
gelegenheit hatten als ihre deutschen Gegner.

Der Deutsche Eishockeymeister , SC . Rjeßersee, siegte bei einsr
Eissportveranstaltung in Garmisch -Partenkirchen über die Wiener
EG . mit 3 :0 . Im Kunstlaufprogramm kah man den früheren
Meister Horst Faber , Inge Jell und Erika Kraft.

Sachsens Sportgauführer Kurt Gruber , ist im Alter von 39
Jahren plötzlich gestorben. Er war seit 1936 stellvertretender «nd
seit 1939 kommissarischer Sportgausührer und hatte entscheiden¬
den Anteil an der hervorragenden Stellung des Gaues im ge¬
samtdeutschen Sportleben.

^
* Versand von Zeitungen und Zeitschriften mit der Feldpost.

Zeitungen und Zeitschriften werden oft in Rollenform eingelie-
sfert. Diese Rollen verursachen den Feldpostdienststellen unnötige'Schwierigkeiten und Mehrarbeiten , die vermieden werden kört-;nen , wenn die Zeitungen und Zeitschriften in Briefform (Lang-
brief oder Normalbrief ) oder als Streisbandsendungen verpackt >
werden . Die Neichspost bittet daher, möglichst von dieser Vd«
packungsart Gebrauch zu machen.
* Woher der Name „Meier " ?

Der heute so weit verbreitete deutsche Familienname Meier
ist ursprünglich aus dem lateinischen „major " entstanden . Di«
Römer kannten den „major domus"

, den Vorsteher der Diener¬
schaft eines Hauses. Im Althochdeutschen entwickelte sich daraus
das Wort „meier"

, eine Berussbezeichnung, die soviel wie „Ve-
rufsaufseher auf einem Gute, Bewirtschafter oder Pächter eines
Gutes bedeutete. Auch das französische Wort „maire " für Bür¬
germeister ist aus dem lateinischen „major " entstanden.
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Attensteig» dm 27 . Dez . 1943,

Unser lieber

Heinz
Gefreiter in einem Panzer -Artillerie -Reglment

fand am 15. Oktober 1943 auf einem russischen Schlacht¬

feld im Süden der Ostfront den Heldentod.

In tiefem Leid:

Familie Otto Rasp.
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